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  Beschreibung zu Heft Nr. 1:




  





  





  Vergissmeinnicht




  





  Nichts wünscht sich Anna-Margaretha mehr, als ihren Schwarm, Sebastian Bern, wiederzusehen. Und heute ist der Tag, an dem er kommen soll. Zu ihrer Geburtstagsfeier.




  Endlich, es läutet an der Tür und Anna-Margaretha eilt so schnell sie kann zur Tür, um ihm zu öffnen. Doch Sebastian ist nicht allein, sondern in Begleitung. Und zwar mit Sophia, seiner Verlobten.
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  Anna-Margaretha kam die Treppe hinunter. Neugierig späte sie in den Speisesaal. Dort deckte ein junges Dienstmädchen den großen, runden Tisch für den heutigen Besuch am Abend. Als sie das gnädige Fräulein kommen sah machte sie vor ihr einen Knicks und wünschte der jungen Dame alles Gute zum Geburtstag.




  „Danke schön, Simone.“




  Anna-Margaretha war ein liebes, gutmütiges, junges Mädchen. Zu dem Personal war sie stets immer sehr freundlich. Nie kam ein böses Wort über ihre Lippen.




  Anna-Margarethas Mutter, Linda, kam von der anderen Seite des Speisesaals zu ihr. In den Händen hielt sie ein Packet, das in ein buntes Papier gewickelt war.




  „Guten Morgen, mein Schatz! Alles Gute zum Geburtstag!“, wünschte sie ihrer Tochter mit einer herzlichen Umarmung.




  „Kaum zu glauben. Mir kommt es so vor, als ob ich dir gestern noch die Windeln gewechselt hätte und heute stehst du als eine junge Dame vor mir.“




  Ehe Simone den Speisesaal verließ zählte sie zur Kontrolle das Geschirr und Besteck, ob sie ja nicht jemanden ausgelassen hat. Nein.




  „Nun mach das Geschenk auf“, sagte Linda Ulmer.




  Sie platzte beinahe vor Neugier auf die Reaktion ihrer geliebten Tochter.




  Vorsichtig riss Anna-Margaretha das schöne, bunte Papier auf und betrachtete das Kleid in Flieder.




  „Ist das schön!“, kam Anna-Margaretha aus dem Staunen kaum heraus.




  Simone entfernte sich unbemerkt, nicht ohne einen kurzen Blick aus der Entfernung auf das Kleid zu werfen.




  Aus besonderem Anlass dieses Tages nahm sich Philipp Ulmer heute frei, um bei seiner Familie bleiben zu können. Denn nicht jeden Tag hatte seine Tochter Geburtstag.




  „Du hast es schon ausgepackt?“, rief er aus dem Türrahmen.




  „Papaaa! Mein lieber Papa“, freute sich Anna-Margaretha ihren Vater heute für sich zu haben.




  Er umarmte seine Tochter und wünschte ihr das aller Beste.




  Auf ihrem Zimmer holte Anna-Margaretha ihr Tagebuch aus einer Schreibtischschublade heraus und machte einen Eintrag.




  





  





  14. Januar 1908




  





  Liebes Tagebuch




  





  Heute bin ich neunzehn Jahre alt geworden. Meine Eltern schenkten mir ein fliederfarbenes Kleid, mit hohem Kragen und langen Ärmeln. Es sieht einfach toll aus.




  Aber noch viel schöner ist, heute Abend kommt auch mein lieber Sebastian. Sebastian Bern, von dem ich fast jede Nacht träume.




  





  Schon seit mehr als 300 Jahren haben diese beiden Familien etwas gemeinsam und zwar das viele Geld. Deshalb, um das viele Geld in der Familie behalten zu können, heirateten sie sich gegenseitig.




  Und wieder einmal wird eine neue Generation der Bern-Ulmer einen gemeinsamen Bund der Ehe schließen. Und zwar zwischen Anna-Margaretha Ulmer und Sebastian Bern.




  Linda und Philipp Ulmer waren sehr froh, dass sich Anna-Margaretha und Sebastian Bern gegenseitig liebten. Denn eine Zwangsehe lief bisher in der Familie Bern-Ulmer nicht immer gut. Zwar gab es bisher noch keine Scheidung, aber eine Ehe ohne Liebe lässt die Freude im Leben verblassen.




  





  Lange ist es her, aber immer und immer wieder denke ich an die Schlittenfahrt mit ihm.




  Eines unerwarteten Abends im Winter, letzten Jahres, kam Sebastian uns besuchen.




  





  Sie blätterte in ihrem Tagebuch und fand den Eintrag. Sie übernahm das Datum.




  





  Es war am 7. Februar 1907. Weil meine Eltern an diesem Abend nicht zu Hause waren und er meinem guten Ruf nicht schaden wollte, lud mich Sebastian auf eine Schlittenfahrt ein. Wir, ganz allein, abgesehen von dem Kutscher, fuhren an den See. Hinter ihm stand dunkel, so wie geheimnisvoll, der Wald. Der späte Abend- und frühe Nachthimmel breitete sich wie ein schwarzer Teppich über uns aus. Die Sterne funkelten wie winzige Diamanten.




  „Siehst du die Sternschnuppe?“, fragte ich ihn plötzlich.




  Und weg war sie.




  „Nein“, hörte ich ihn schließlich sagen.




  Dabei wünschte ich mir, oh …, darüber darf ich nicht schreiben, denn sonst geht mein Wunsch nicht in Erfüllung. Aber ich bin mir sicher, du, mein liebes Tagebuch, kannst es dir denken, welchen Wunsch ich in meinem Herzen trage.




  Verträumt, wie ich war, sah ich zum sternklaren Himmel und merkte nicht, wie mein Liebster zu mir näher rückte. Erst, als ich seine warme Nähe fühlte, wurde mir bewusst, dass auch er mich liebte. Im Mondschein sahen wir uns tief in die Augen. Seine Lippen näherten sich den Meinen. Sie fühlten sich so weich und warm an.




  Ach, ist Liebe schön. Und noch viel, viel schöner muss wohl Vereint sein.




  





  Auf bald, Anna- Margaretha U.




  





  Anna-Margaretha blätterte in ihrem Tagebuch. Jede Seite mit einem alten Eintrag war mit einer gepressten Blume aus dem Garten dekoriert.




  Sie stieß auf das Vergissmeinnicht. Vorsichtig fuhr sie mit dem Zeigefinger über die Konturen jener Pflanze. Thomas, der junge Gärtner, schenkte ihr diese Blume im letzten Sommer.




  Wie auch schon der Name dieser Blume sagte, wollte er ihr mit dem Vergissmeinnicht seine Gefühle zum Ausdruck bringen.




  Während ich über den Herbst und Winter fort bin, denke an mich.




  Aber Anna-Margaretha verstand den Hintergedanken nicht.




  





  Zu langsam schlich sich der Tag an Anna-Margaretha vorbei. Und endlich kam der ersehnte Abend.




  Es kamen der Bürgermeister und seine Frau, der oberste Chef der Polizei und zuletzt gute Freunde ihrer Eltern. Und Sebastian …?




  „Mama, habt ihr auch Sebastian eingeladen?“, hörte Linda aus der Stimme ihrer Tochter, wie verzweifelt sie war.




  „Aber sicher, mein Schatz!“




  Anna-Margaretha fand keine Ruhe. Sie öffnete erneut die Türe und sah hinaus, in den Vorhof mit einer weißen Schneedecke.




  Doch sie fand ihn nicht.




  Linda Ulmer zog den Schal enger um die Schultern.




  „Anna-Margaretha, du holst dir noch den Tod!“




  Die große Enttäuschung stand dem jungen Fräulein im Gesicht geschrieben.




  „Er kommt bestimmt noch“, hoffte sie ihre Tochter aufmuntern zu können.




  Trotz dieser großen Enttäuschung setzte Anna-Margaretha ein freundliches Lächeln auf und nahm die Gratulationen herzlich entgegen.




  Dann, ganz unerwartet, läutete es an der Türe und sie sprang auf. Ehe der Butler kommen konnte riss sie die massive Holztür auf und vor ihr stand ihr Liebster. „Sebastian!“




  Sie fiel ihm um den Hals.




  „Ich habe dich so sehr vermisst“, flüsterte sie ihm ins Ohr. Und wartete darauf, dass er ihr dasselbe sagte.




  „Hey, hey!“, sagte er stattdessen.




  Sie ließ ihn los.




  „Du bist ja so erwachsen geworden.“




  Sie wusste nicht, was er damit meinte. Sie sah doch schon immer so aus.




  „Darf ich dir meine Verlobte vorstellen? Sophia.“




  Und plötzlich kam eine selbstbewusste, junge Frau hinter ihm hervor.




  „Anna-Margaretha“, sagte die Tochter des Hauses nur.




  Sprachlos sah sie von der schönen Sophia zu Sebastian.




  „Alles Gute zum Geburtstag! Dürfen wir hereinkommen?“, lachte Sebastian.




  Wortlos ließ sie die Gäste eintreten. Der Butler half der Dame und dem Herrn aus ihren Mänteln und Anna-Margaretha bat sie ihr in den Speisesaal zu folgen, wo die anderen Gäste sich beim Abendessen hervorragend unterhielten.




  





  Nach dem köstlichen Abendessen folgten alle der Herrin dieses Hauses in das Spielzimmer. Dort stand ein schwarzes Piano.




  „Oh, wie schön! Ein Piano“, staunte Sophia.




  Sofort, ohne zu fragen, setzte sie sich an das teure Instrument und begann zu spielen.
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